
mmten iſt iſt edſtarres Furthn,

eſthalten Aam Geg——  ent u ztehen,

ꝛil iſt ſicher Häreſie. Eine der ben
erausgehobenen drei atſachen leugnen, El 10 die Hölle über⸗

haupt leugnen, alle drei Atſachen gehören 3zUm Weſen der HölleDie Ewigkeit der Hölle leugnen, El zugleich die Exiſtenz der 0  Eeugnen. Sagen, daß die Strafen für die einen oder anderen „Ver⸗ammten“ nicht ewig dauern und einmal Befreiung möglich ſei,Et unklar denken und verworren reden; denn Seelen indehen nicht erdammt, ſind nicht m der ölle, ſondern im Reinigungs⸗rt Eine „Bekehrung oder Sinnesänderung“ gibt ES nicht mehrnach dem der irdiſchen Pilgerſchaft; der Zuſtand im ugenblicke des Todes bleiht Unverändert für die Ewigkeit. Daran ande
Uch das Phantaſiegebilde von einer pilgernden ſchheinach dem Weltgerichte nichts

—7 der Redaktion. Hochw Herr Profeſſor Spirago —
die tedaktion Aufnahme nachſtehender Notizucht „Meine Schrift „Der Weltuntergang und die Neue iſt

br drei ꝗ

W.

ahren Beginn un einer en Ausgabe erſchienen und
either. nicht mehr Die zweite Ausgabe trug ereits den Titel „DerWeltuntergang nach der Lehre der eiligen Schrift, Iieferung Aund Privatoffenbarung' und findet ſich in dieſerAusgabe nicht mehr die Abhandlung über die terra IOVa., die über⸗—

Qu. von miy Ni mehr publiziert werden ird Aus dieſemGrunde en für mich der Anlaß, auf die Kritik reagieren.
Prof Spirago, Schulrat in Prag

Whemn Medizin und Theologie und nderes.
Von Privatdozent Dr Leopold Dittel, Wien.“

In einem leinen Aufſatz „Bemerkungen ber das ThemaMedizin und Theologie“, erſchienen In der Wiener „Kliniſchen Wochen⸗ſchrift“ 1921, Nir 4  7 habe ich, gewiß nicht als Erſler, veranlaßturch gemachte Beobachtungen, ES als Mangel bezeichnet, daß die
Mediziner nicht genügen auf die Beziehungen wiſchen ärztlichemHandeln und Religion hingewieſen werden

habe einige eiſpiele angeführt (Sterbeſakramente, I.  aufe)und weiter betont, daß, en  rechen der Humanität und dem
ärzilichen Beruf,  Dl auch der chriſtliche Arzt bei Andersgläubigen

Anmerkung der Redaͤktion Wir bringen die folgenden Aus⸗führungen eins Vertreters der mediziniſchen Wiſſenſchaft unſerem theo⸗ogiſchen Leſerkreiſe 3zUur Kenntnis, nicht nUur, eil wir der Ueber—
eugung ind, daß eine Eengere Fühlungnahme und achliche Ausſprachezwiſchen Theologen und ärztlichen Fachmännern für C elle ertvo
ſt, ondern auch eshalb, Cll die Behandlung die der hochgeſchätzte Ver⸗
aſſer für ſeine anerkennenswerten Beſtrebungen n dieſer 1  ung ET ·

fahren hat, überaus bezeichnend iſt für die Mentalität gewiſſer Kreiſe unſererheutigen Intelligenz.



Dingen ni elo gegenüberſte Il rdin abe
dort den Satz ungmanns, da ſich Deutchl nd noch den Charakter eines chriſtlichen Staates bewahrt hat, auch für das heutigOeſterreich m Anſpru nommen; ud das gleichviel, bb die katho⸗liſche Religion. „Staatsreligion“ iſt oder nicht; und ich meine, daßdie Information der Mediziner, Aerzte zunächſt nach dieſer Richtungerfolgen hat. Im ührigen verweiſe ich auf den genannten AufſatzIm zweiten Eeil ſage ich, daß, wenn die Theologen auch im
allgemeinen m den ſie betreffenden mediziniſchen Fragen gut orien⸗
tiert ſind, doch als Gegenſtück manches wünſchen übrig bleihbt

Als Beiſpiel erwähne ich die Paſtoralmedizin von Olfers,Auflage 1911, zitiere eine Ausführungen üb Extrauterinſchwanger⸗0 verweiſe auf die Unrichtigkeiten und auch auf die mangelhafteBehandlung des Kaiſerſchnittes, Hebotomie Zumbetone ich, daß ES mii nicht eine Polemik, ſondern die Sachetun iſt, daß mein Aufſatz auch dem un entſpringt, ſich Egen⸗ſeitig näher kommen, erwähne ausdrücklich, daß man bei
der Operation der erhaltenen Extrauteringravidität die OCccisioindirecgta foetus denken könnte und ru den Wunſch aus, ES mögedurch meine Zeilen eine Diskuſſion, dur die allein em Erfolg 965zeitigt werden könne, angereg werden.

Mein gutgemeinter Auf  Atz hat miu zwar auch Zuſtimmunggebracht, aber auch adel, abfällige Kritik, 10 auch anonyme Schmãhungen. war ſogar einer Entgegnung genötigt, n der ich michaber des knappen Raumes halber nicht ganz vollſtändig ausſfprechenkonnte Uund auf die ich noch zurückkommen wer
bin der Leitung dieſer „Quartalſchrift“ für die Gaſtfreund⸗ſchaft, die mir, einem Nichttheologen, Arzt, der ſich mit der ſtrengkirchlichen Auffaſſung nicht m allem identifizieren kann, gewährt,ankbar ud mo ſie dazu benützen, Korrekturen meinem

Aufſatz anzubringen und auf die Kritiken weiter 3u reflektieren.Der Mitredakteur dieſer „Quartalſchrift“, Prof Dr Groſam,deren Redaktion ich miu erlaubte, einen Sonderabdruck meines
Aufſatzes einzuſenden, war ſo freundlich, mich darauf auf⸗
mMer ſam machen, daß die Paſtoralmedizin von Olfers vielfachüberholt iſt, erwies mich auf das Buch von Capellmann⸗Berg⸗
mann, ſſen rühere Uflagen mii nicht unbekannt ſind, und ins⸗
beſondere auch auf Uur EL.
hunger zur Medizin und Hygiene“

„Die OLQA m ihren Bezie⸗
mich für ver  1  Et, meine Ausführungen m dieſemSinn korrigieren, 31 ergänzen. Da aber doch Unter den Theo⸗logen manche Unklarheit errſcht, ich, daß meine Zeilen nicht

ganz nutzlos ſchon dadu rch, daß ſie EuEe Anregung zur Aus⸗
prache gaben Was B das Kapitel der Extrauteriuiſchwangerſchaftanlangt, ſchein miu nicht genügen Klarheit herrſchen, und ichMode Hauptmoment der Lebensgefahr, die innere Verblutung,



noch vernachläſſigt, was umſo Andrhtonndiaer —  be ärztlich⸗theologiſchen Schriftſtellern, wie Olfers, Surbled, erſcheint
Sehr erfrent bin ich darüber, daß man ber eine Annäherungim un der Operation bei dieſem krankhaften Zuſtand prechenkann. Meine Auffaſſung, daß maAd einen indirekten Abortus

nehmen könne, ird auch durch die Ausführungen Dr Prümmersm Heft 1 Jahrg. 1921 der genannten „Quartalſchrift“ beſtätigt.Nun findet ich in Nr der „Wiener Kliniſchen Wochenſchrift“eine Entgegnung von Dr Feri auf meinen Aufſatz, aufich mn derſelben Nummer erwidere, eine Polemik, L  E auch fürdieſe Zeitſchrift des Intereſſes nicht entbehrt. empfehle den
ſich dafür Intereſſierenden, Genaueres dort nachzuleſen. Feri wirftmir vor, daß ich der Kirche Intranſigenz m der Abortusfrage Zu⸗geſtehe“, daß ich Oeſterreich einen chriſtlichen Q nenne, die rageder katholiſchen Religion als „Staatsreligion“ QAbet vernachläſſigend,
„irren

behauptet, daß das von miu nach Jungmann zitierte Wort
77 falſch gebraucht ſei, dieſer Ausdruck könne nur dort Anwen

dung finden, 77 objektive Methoden über die gedankliche Richtigkeit eines Atze entſcheiden“. Er wendet ſich dagegen, daß die Me
dizin die Annäherung die Theologie 0ll Wenn Annähe⸗
Lung, dann mu * umgekehrt ſein Die Propaganda dafür en

vielen ganz und gar überflüſſig Wer wiſſen olle, was
eine Annäherung der Medizin die Theologie edeutet, der
leſe Treitners Publikation „Die Qufe Iim Mutterleib mittels
der Hohlnadel“, ES erde da empfohlen, bis drei bis vier
Einſtiche hber der Symphyſe der Schwangeren machen, Even
tuell ſogar durch die eider, den Kopf des KHindes anzuſpießenund auch vor Hirnverletzungen nicht zurückzuſchrecken me
Annäherung der Medizin die Theologie Urde einer Bewegung„Trennung von Theologie und Medizin“ führen Endlich rügt Feri,daß ich meinen Artikel m eine mediziniſche, wiſſe

aftli Zeitungeingeſendet habe, ETL hätte in eine theologiſche Fachzeitſchrift oder

gepaßt
m Anſehung des politiſchen Momeites (H m eine Tageszeitung

Aus meiner Erwiderung m erſelben Zeitſchrift brauche ichhier nUur enig wiederholen, da die Sache 10 gerade vor dieſemForum klar ieg ch hob hervor, daß ich mich nicht mit der Be
ziehungen der wiſſenſchaftlichen Medizin ſich, ſondern mit denen
des ärztlichen Handelns 3u ihr befaßt habe, daß meirer Anſicht nachund wohl auch der meiner ollegen, auch der eri ſelber, der
Arzt auf die religiöſe ſagen wir „Einſtellung“ Rückſicht nehmenhat Daß ich auf die abfällige HKritik ber meine Beſtrebungen fürden Einklang zwiſchen Medizin und Theologie, ſoweit eben möglich,nicht réggiere, age ich eigens

Doch muß ich korrekterweiſe einen Irrtum hinſichtlich der Er
wähnung des Treitnerſchen Vorſchlages berichtigen. Mein Satz



„Uebri ens tſt Treitner,was Feri NI CTWil ntnicht eologe
ondern ——Arzt!“ hat keine Berechtigung.Feriwill10 gerade
weiſen, wie chlecht * ſei, wenn die edizin die Annäherung ſucht
Daß auch ollegen den Satz mißverſtanden aben,
10 mich nicht Im übrigen ändert E3 nichts der Sache
Das eiſpie iſt kein heweiſendes, der br  40 als unſinniger vo
Aerzten und Eute auch Theologen gewertet. Dafür, daß E8 Leut
gibt, die päpſtlicher als der ſein wollen, kann die Theolo
nichts Und Treitner kann nicht als Repräſentant der Medizin gelten

Es iſt für mich keine rage, ob die Medizin oder ob die T
logie die Annäherung Uchen ſoll me iskuſſion zwiſchen Menſche
von verſchiedener Weltanſchauung, verſchiedener Mentalität kan
auch nicht fru  Ar ein. Es iſt für mich ſelb

erſtändlich, daßdi
Beſtrebungen 3Ur Annäherung auf Gegenſeitigkeit beruhen
auf dem von gutem illen getragenen Zuſammenwirken. Ein gute
Beiſpiel das bben Geſagte über Extrauterinſchwangerſchaft.

Was den „chriſtlichen Staat“ anlangt ich habe die uſammen
hänge darauf gerichtet, daß Oeſterreich der größte Teil der Be
völkerung dem Chriſtentum angehört. 0 ich Emnme Kritik erfahr
wenn ich die Türkei, Eg  en islamiſchen QU gend
hätte? glaube nicht

Es wohl Leute geben,aQuf d ſchon das Driſten
tum wie en rote Tuch wirkt und deren Urteil dann die Unbefangenheit einbüßt Von Eenem literariſchen Gegner aber, der
Verein der Freidenker Niederöſterreichs Vorträge ber Religions
geſchichte hält, alſo ber das Chriſtentum brientiert ſein muß,
ſelbſt bei Gegnerſchaft das er nicht anzunehmen.

Was memnen Aufſatz betrifft, und auch Entgegnung
ſo möchte ich noch hervorheben, daß ich nemer Freude undenug
tuung über billigende timmen berichten kann und, wie eigens

etonen iſt, nicht NULl eitens chriſtlicher Kollegen und Leſer
ch bedaure, von der Polemik Dr Eri ohne Uebergang

unwürdigen Gegnerſchaft gleiten müſſen; ſie iſt anonym
gehäſſig, ſich ganz Unbedeutend Uund nach dem fehlerhaften Deut
Stil, gewiſſen en ohne Kopf und Fuß zuUrteilen
der Aahr Kombination von, öchſtens, Halbbildung nd Eigen
dünkel entſprungen. Solche anonymée Schmähungen wirft man onſt

den Papierkorb. Wenn ich ES für zuläſſig, für angezeigt eracht
von ihnen Notiz nehmen, ſo iſt E8 natürlich nicht der Anonymu
der intereſſiert, ſondern ich tue Ee3 Eil ſie als Zeichen der
ihre edeutung hab

Sollte ich ganz kurz auf Dinge prechen kommen
die mit EeMem Thema nicht M direktem Zuſammenhang ſtehen
˙ möge man EeS entſchuldigen.

und iſt nach den unſinnigen, durch nichts gerechtfertigte
Anwürfen der Verdacht nicht abzuweiſen, daß der Schreiber meme



NQ nicht geleſ at ondern nur 13E n⸗
lares — von mir nicht inſpiriertes Refe un ER ler Tageszeitung.

enn aber doch dann hätte ſich ihn erklären laſſen müſſen
Da kam Eein Zeitungsausſchnitt aus den „Innsbrucker Nach

chten“ mit einem Bericht ber die verdienſtlichen
eſtrebungenn auf körperliche Ertüchtigung mit folgendenRandbemerkungen:

Und wer iſt denn Herr Monsky? Ein Wo ind denn die UferStreit?? Die Aerztel?! Die redigen In ihren Zeitungen ihren Kol.
gen, man 10 nicht auf die „religiöſen ichten“ der Patienten ver⸗

＋ eſſen Wundert man ſich dann, wenn die Aerzte bei denkenden
en  en kein Vertrauen nicht (sicl) haben? Warum oll ein intelligenter

ahntechniker nicht ebenſogut Zähne ziehen wie ſolche Totteln von Doktoren,oder Dozenten oder Profeſſoren?
verweiſe nUL auf die Pflichtverletzung, darin liegend, daßſich der würdige Anonymus nicht informiert ber die Beſtrebungennd Erfolge der Aerzte ImM allgemeinen für die körperliche Ertüch⸗

gung und meiner Perſon im beſonderen.
eber Poſtkarten, die öhniſch ſein ollen, mich mit einem

Jeſuitenpater vergleichen, Ufnahme m Eemn Kloſter verſprechen,hinweggehend, gedenke ich eines Zeitungsausſchnittes Aus der
„Arbeiter⸗Zeitung“, Rubrik „Gerichtsſaal“, mit Bericht über eine
Verhandlung in Prag Kabarettſchauſpieler, die ber die

efleckte Empfängnis und die „ſchwarze Internationale“ itze 2acht und ehöhnt hatten; einer der Angeklagten beantragt, eim
utachten der Prager mediziniſchen atu arüber einzuholen,die unbefleckte Empfängnis möglich ſei Der anonymée Schmäheremerkt dazu

„Da wären Sie der geeignete Fachreferent! Nicht wahr?! Sie würden
0 aarſchar beweiſen, daß eblogie und Medizin ganz gut in inklangbringen dren bei (sicl) Willen! Nicht wahr?!?“

er Mann hat alſo keine Ahnung avon, was die UnbefleckteEmpfängnis bedeutet nicht mehr als von den Fällen, die die
Vorworte regieren ſchre aber darüber.

Auf einem mi zugeſchickten Vortragsprogramm iſt Eem imVerein der Freidenker angekündigter Vortrag von Dr Pollak „Medizinnd Kirche“ angeſtrichen, dazu die Bemerkung: „Das wäre was für Sie!Herr Dittell?! „Le COmble“ iſt eine Mariazeller Marienkarte
it einem „Gebet Maria der Gnadenmutter“, dazu die Bemerkne ngdes ſauberen Individuums:

„Dem großen Mann, der Glauben und Wiſſenſchaft zUr größtenHarmonie ebracht, Herrn Dr Dittel un dankbarer Verehrung
wozu Eimn Kommentar überflüſſig. Außerdem Eein leines Büch⸗
1 „Realwiſſenſchaftliche Begründung von Moral und Religion“Volksſchriften zur Umwälzung der Geiſter, Nr 99, von Schildcker, Heidelberg; Verlag der Handelsdruckerei Bamberg, das ichder Lektüre wirklich als wichtig Eempfehlen kann, it angeſtrichenen—chönſten“ Stellen; zUum lußſatz 11 Himmel und Hölle werden



auf die Gebildeten unſerer Tage nicht anders mehr als Olym
Hades wirken“ W., iſt „Gebildeten“ unterſtrichen, das ganangeſtrichen, dazu die Bemerkung:

„Man eſe nUur die ärztlichen Zeitungen 1921, da kann man ſeine
Wunder erleben Und das nennt ſich Naturwiſſenſchaft! Pfui Teufel

IIi dieſes Verſtändnis für meinen Aufſatz nicht rührend? B
ſonders bezeichnend für Geiſtesverfaffung und Tendenz iſt folgeStelle

„Die eologie ſetz das Paradies den Anfang, von au
mit dem Menſchen nach bwärts geht; die Naturwiſſenſchaft ſagt Uumge
und ſtellt das Paradies 31¹8 E4 und Ziel er Zeiten ein  7 mgeke
unterſtrichen und Randbemerkung „O nein! 1e die neueſte 2.Literatur, Aufſatz des Dr Ditte

In einer der Karten 2
„Der Unterſchied wiſchen einnem Pater und Ihnen iſt nur der,

der Pater heute ind 10 ſchon die allerwenigſten von der Dummhe
der Kirche „überzeugt“ meiſt NUL aus Geſchäftsſi für ſeinen Blö
ſinn eintritt, während Sie, ein freier ſtudierter Mann noch
zeugung“ Im ahn des Mittelalters en aus „Ue

Dann kommen Beſchimpfungen der die mediziniſche Zeitun
redigierenden Aerzte Sollte ich erſelben „Perſönlichk
die Zuſendung einer Broſchüre 77  1e ottesp von John
Verlagsbuchhandlung nach angeklebtem Zettel) Rudolf Cerny,
XVI., Liebhartsgaſſe 46, verdanken? Sie räg das Motto 7
Ees einen ott gäbe, müßte man ihn abſchaf die Vorbemerku
beginnt mit den Worten:

„Dieſe Schrift iſt ein armruf, gerichtet den enenverſtand,
ſich nicht länger im Kellerdunkel einer gottverpeſteten Begriffsverwirrufeſthalten 3 laſſen“,

der Text elbſt mit dem Satze
„Unter Geiſteskrankheiten, der en in ſeinem dunklen

Drange ſich ſyſtematif
ſcheußlichſte.“

in den Schädel impfte, iſt die Gottespeſt die alle
Als Zeichen der Zeit, des Niederganges der guten Sitten,

alle Schichten der Bevölkerung ergreifen 1 ſind olche Em
nationen wohl werten!

Die die Altäre ſtürzen wollen, wiſſen auch wohl, ſie
Arbeit anzuſetzen aben; * iſt die Jugend, deren Cele ſchon
giftet ird Bei Erwachſenen nicht nUr, auch bei Halbwüchſi
ird nuL ſelten mehr Beſſerung erreichen ſein, m unſerer Z
wo die Menſchen nUr, wenn bitter beſtraft, zur Einſicht gelan
oft wenn EeS pät iſt wo junge Eute Verbrechen begehen
im Kerker oder mit Selbſtmord enden, wo junge, blühende
und Frauen, begreiflich bei der dem normalſten, nicht am

allzuotugendprotzigen, Anſtandsgefühl hohnſprechenden,
Dirnenhaftigkeit ausartenden „Freiheit“ des Benehmens ſo häufnach frivolſter Fru  eibung auf der ahre, auf dem Seztiſch liegen!
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Dah er iſt EeS ein Gebot der Zeit für alle, die guten Willens„I  ind, 1E nach ihrem Können, ihrer Stellung entſprechend für zweiinge insbeſondere 3 kämpfen für die ſittlich⸗religiöſe Erziehunger Jugend und für die Heranbildung fähiger und einwandfreierdeelſorger.

Die Lotehe
Von Gerard eſterle B., Rom, St Anſelm

Unſere modernen Verhältniſſ ſtellen bezüglich der Handeſtinenhen die wichtige rage ſt eine Ehe, die nUur vor zwei Zeugenhne zuſtändigen Pfarrer geſchloſſen wird, gültig, wenn nach bür
rlichem dem katholichen Geiſtlichen die Trauungohne vorausgehende ZiviltraUung Unter Strafe verboten iſt, den
Qautleuten ſelbſt aber Eemn Erſcheinen vor dem Standesbeamten

nmöglich bder rechtlich unnötig iſt? (Die ſogenannte „Notehe.“Wir behandeln hier nUuL Ehen, für 2  E Unter nOTL.
malen Verhältniſſen die kirchliche EinſEgnung der Ehe ihrer Gültig⸗keit bindend war oder iſt

Von den verſchiedenen Not fällen, mn denen der zuſtändigefarrer einer Eheſchließung nicht aſſiſtieren kann, riſtenverfolgung, Schwierigkeiten für eine geordnete Seelforge infolgeAusdehnung des Miſſionsgebietes, des Schneefalles m Hochebirge w., iſt einer ſeiner Eigenart und ſeiner Be
eutung für unſere Zeit beſonders bemerkenswert nämlich die
nmöglichkeit der ſtaatlicherſeits für die kirchliche Eheſchließungunbedingt verlangten 1 iltraUungFür die Beantwortung unſELer Frage ind vier Zeitpunkteunterſcheiden:

Die Zeit bis zUum 19 Aprildie Zeit vo  2 19 April 1908 bis 31 Jänner 19163die Zeit vom 31 Jänner 1916 bis 19 Mai 19483,0die Zeit vom 19 Mai 1918

Die Vero
Zeit bis 3zUum 19 I1 1908

rdnung des Tridentinums,“) die Ehe vor dem zuſtändigen Pfarrer und zwei Zeugen ießen, führte wie vonſelbſt der Frage, ob nicht gewiſf mſtände eine rechtmäßigeAusnahme von dief allgemeinen Regel herbeiführen önntenAls olcher, vom Geſetz entbindender Umſtand Urde von den Kano⸗iſten die Notla9E der Brautleute, den Pfarrer anzugehen, be
a  et, wenn dieſe Notlage eine allgemeine und zugleich bekannte

Inkra  eten des Dekretes Ne temere.
2TIA der heiligen Saktramentenkongregation ber die Notehe.Inkrafttreten des neuen odex
CAD. 8. 24 de reform. Matr. (cap Tametsi).


